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45ftes Stück. Donnerstag den zten Junii, 1788-

Fortsetzung der Türkischen Kriegsver- 
faffung.

^)ey ihren Feldzügen marschieren sie 

gemeiniglich in grossen Korps und beobach­
ten den Zwischenraum nicht sehr genau. 
Man siehet an der Spitze eines jeden 
Korps eine Menge Fahnen von allen Ar­
ten und Farben, jedes Korps hat seine 
Tambours und eine Art von Musik. Bey 
bedenklichen Feldzügen wird die Fahne 
Muhammeds mitgenommen, die für eine 

wirkliche Reliquie des grossen Propheten 
angesehen und der eben die Kraft beygelegt 
wird, als denen ehemals von dem Pabst 
geweihten Fahnen, in den finstern 
Zeiten beygelegt wurde. Jetzt bleibt sie 
größtentheils im Serail, jedoch, da- 
Wasser worinn sie eingetaucht worden, 
wird für kräftig gehalten und wenigsten- 
den Kriegführern mitgetheilt.

Die Hauptkriegeszeichen sind die Rost­
schweife und die geringern die Fahnen 
von grüner Farbe, wozu das Muster 

von



Von Muhammeds Fahne, die jedoch roch 
ist, genommen worden.

Die Tartarn kampiren und marschie­
ren für sich, und werden gemeiniglich 
zu nichts gebraucht, als die Flügel ih­
rer Armee zu decken, Streifereyen zu 
machen, dem Feind in den Rücken zu 
fallen, oder die Bagage anzufallen. Ihre 
Pferde sind sehr hurtig und schwimmen 
durch die größten Flstsse hindurch.

Der Großvezier, oder der Befehlsha­
ber der Armeen ist fast beständig in der 
Mitte mit den Janitscharen gelagert. 
Die große Anzahl der Zelter, als der 
Wohnung des Großveziers stellen eine Art 
einer kleinen Stadt vor, aber ohne Ord­
nung und ohne eine gute Einrichtung. 
Die Armee stehet nicht in solchen Linien 
wie die pnsrigen, sondern kampiren wie 
es ihnen die Gegend erlaubt, und wis­
sen dieselbe öfters sehr gut zu nutzen.

Die Battaillons der Janitscharen sind 
sehr zahlreich und formtreu meist ein 
Viereck. Sie führen den Sabel sehr ge­
schickt und machen sich damit am meisten 
furchtbar, wenn man ihnen Zeit läßt, 
denselben.zu gebrauchen.. Der Lauf ihrer 
Büchsen ist gezogen, deswegen sie auch 
sehr weit schiessen können, doch da sie 
viel Zeit brauchen ihr Gewehr zu laden, 
so kann ihnen auch der iM Laden serti- 
gtre Feind viel Schaden thun.

Ihre jetzige Artillerie ist in einer etwas 
bessern Verfassung aks ihre sonstigen Krie- 
zesanftalten. Wenigstens haben sie eine 
«Gaunliche Menge sowohl grossen als 
stellten Geschützes, dir dem unsrigen glei­
chen, nur wissen sie solche schlecht zu 
^brauchen und verstehen besonders das 
Visiren nicht genau.

Eine Türkische Armee welche zu Felde 
ziehet ist ein Unglück für alle die Pro­

vinzen des Reichs die sie berührt, weil 
'sie zur Wüstenei) gemacht werden. Die 
Landeschnsten sind zu solchen Zeiten be­

sonders übel daran. Die Reichen verlie­
ren Leben und Güter, unter der Ankla­
ge von Verräthereyen, heimlichen Brief­
wechsel mit Feinden und dergleichen. 
Junge zum Kriege tüchtige Personen wer­
den weggenommen mir Gewalt, vermit­
telst der Beschneidung zu Muhammeda­
nern gemacht, und sodann unter die 
Janitscharen gesteckt.

Die Mund - und Krieges-Bedürfnisse 
werden der Armee größtentheils auf Ka­
melen und Maulthieren nachgeführt; 
denn so betrübt der Mangel bey allen 
Kriegesheerien ist,, so gefährlich ist er 
besonders bey bem Türkischen.

Die Türkische Seemacht ist im Grun­
de noch schlechter als die Landmacht. Ob 
sie schon mit vielen grossen und kleinen 
Schiffen versehen, so fehlt doch die Kunst sich 
ihrer geschickt zu bedienen. Wenn der so 
oft bewerkstelligte Plan, sie aus Europa 
zu verdrängen, endlich einmal ausgeführt 
werden soll, so kann man nur dadurch 
zum Zweck kommen, daß sie zur See 
angegriffen werden. Der einzige Vor­
theil den sic haben, bestehet darin», daß 
sie ihre Seemacht mit weit wenigcrn Ko­
sten als andre Mächte ausrüsten können» 
Es giebt bey ihnen eine Menge Walder, 
sowohl aü der Küste des schwarzen Mee­
res, als auch aü andern Orten. Die 
Völker die daselbst lvohncn, haben ein 
recht glückliches Leben, weil sie von allen 
Abgaben und Tribut befreyet sind. Allein 
statt dessen sind sie verbunden, Gallee­
ren und Galliotten zu bauen, wozu ei­
nige das Holz fällen, andre schneiden 
es, einige verfertigen die Zimmer- und 
Schmiedearbeit, und noch andre berei­
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ten W Segeltuch, lic Segel, Seife 
und überhaupt alles', was dazu gehöret. 
Jeder Antheil des Staats der an der 
Seeküste liegt, muß'Matrosen und Ru­
derknechte liefern, so viel man davon 
nur haben will. Doch giebt das alles 
nur schlechte Soldaten. Die Krieges­
schiffe sind von erstaunlicher Höhe und 
ihre Bauart verursachet eine große Lang­
samkeit, die ihnen im Sögeln und Um­
drehen vielen Nachtheil zuziehet. Die 
Seeoffieiers darauf sind eben so schlecht 
als die Matrosen und Kanoniers. . Man 
rechnet ohngefehr jetzt 40 Linienschiffe, 
20 Fregatten, 400 Galeeren und 100 
Gallioten, die man leicht aufbringt, und die 
200,000 Mann Besatzung haben. Das 
Fußvolk wird auf 150,000 Mann und 
die Reuterey auf 60,000 Mann ange­
schlagen , so daß die ganze Macht über 
400,000 Mann betragt, die sie ohne 
Schwierigkeit aufbringen können.

(Die Fortsetzung folgt.)

Anekdote.
Ein Dieb der die künstlichsten Diebstähle 

»uszuüben wußte, gieng einsmals in die 
Behausung einer Wittwe, welche auf 
dem Platze Maubert wohnhaft war, und 

einige junge Leute in der Kost hatte; der 
Dieb gieng ganz verwogen hinauf in das 
Vorzimmer, und weil er die Vorhaus- 
thüre offen fand, wie auch zugleich drey 
Mantel allda liegen sahe, so nahm er 
dieselben geschwind hinweg, und lief die 
Treppe hinunter. Bey den untersten Stuf­
fen kam ihm ein junger Advokat entge­
gen, welcher ihm sogleich fragte, wo 
er die drey Mäntel her hätte? Der be­
herzte Dieb versetzte hierauf, daß er sie 
bey einer oben wohnenden Wittwe von 
drey Herren erhalten hätte, um einige 
hineingebrachte Flecke durch seine- Kunst 
herauszubringen. Der Advokat, der ei­
nen rothfcharlachenen Mantel mit Sam­
met gefüttert hatte, sagte zu dem Die­
be, daß der Kragen seines Mantels auch 
sehr befleckt wäre, und er denselben 
ebenfalls mit sich nehmen, um die Flecke 
heraus zu machen, aber den Mantel 
Nachmittags um drey Uhk, zu welcher 
Zeit er ihm benötiget wäre, gewiß wie- 
derbringen sollte. Ter Dieb versprach si­
cher und gewiß, den Mantel nebst de­
nen andern um die gesetzte Zeit wieder 
zu bringen. Es wartete der Advokat nebst 
den andern drey Personen vergebens.

Fordon, vom itcn bis sten nach Elbing.
SaloNwn Lübel, i Gefäß mit Leinwand. Derselbe, 1 dito, mit 

400 St. dito. Schmielewski, 4 à. .Weizen. Nowakowski, 2 
dito. dito. Bonatowski, I dito. ditd. Arön Jakob, dito. dito.

Nach Danzig.
Nowakowski, Z Gefäß Weizen. Szepietowskl, 1 dito, mit diversen 

Daaren. Lawadzki, 2 kizw. Roggen. Makszimvwiez, 2 dito. dito.
Hoffmann, 82 Tr. eichene Planken.

Wechsels Cours. Königsberg, den 2. Innii 1788.
Amsterdam 41 Tage r t à ' - 308 gr-

—» 71 ■w' x 306 1/2 gr.
Hamburg



Hamburg 3 Wochen i Rthlr. bco. 6 137 gr.
— 6 — • ♦ « 136 1/2 gr.

Randige holländische Dukaten ' * - si. 9 12 gr.
Uurändige dito - 5 $ 9 3 gr.
Alberts - Thaler ründig - - - £ 4 15 1/2

dito alte - $ t F 4 13- *

Elbingsehe Speicher - Getreide - preise bey Last.
Merzen weisse Poln. — rzo Pfd. 300 bis — Fl.

dito, hochbunte dito. — 128 290 — 285
dito, bunte Thornlche 124 -- -- £75 — 270
dito. Werder und Hvchsche 124 > 1 ■ — 265 — 260
dito, brandspitzige — —— •— 1 «T—*•

Roggen reine Poln. ——» 118 190 — 185
Gerst frische — - - « 103 T2O —----

dito, alte — ——» 95 - ■—* k>5---------
Haber — » .. 8O-----------
Erbsen weisse frische — 240 ----  220

dito, graue frische . A *------- - » ' —- 25O ---- 23O
Mal; — ,, - -- ■ ISS-----------

ES ist bey der hiesigen Königs. Preuß. Allaun-Niederlage eine Quantität Glau- 
bersalz angekommen. Ich mache dahero solches hiemit bekannt, Damit sich dieje­
nigen die solches benöthiget sind, dieserhalb bey mir melden können. Elbing, den 
Lten Iunü 1788. Königs. Preuß. Allnun-Niederlage.

Schmidt. ,•
Es sollen Die Der verstorbenen Raths-Frau Roßkampff zugehörige Häuser, altz 

ein Brauhaus fub Nr. A. I. 258. in der Spierlingsstraßc und 3 Häuser in der 
Pfefferstraße Nr. 932. 933 und 935. aus freier Haüd verkauft werden. Kauflu­
stige können sich deshalb bey dem Kaufmann Roßkampff melden.

Das auf der Hommel Nr. I. 22. gelegene Wohnhaus nebst Stall und gemau? 
erteil Keller, ist künftigen Michaeli zu vcrmiethen; mehrere Nachricht giebt der 
Mackler Kawerau.

Von den Anlassen zu Unterhaltungen in Den Feyerstunden, ist das Stück pro 
Iunn für 4 gr. bey Herrn Vernesobre, hinter dem Rathhause wohnhaft, zu haben.

Ein ganz neues massives Haus auf der Laftadie fub Nr. 1794. wobey nebst 
Pouterain/ Keller und ein großer Hofraum mit einem Brunnen, auch einen Stall 
für 8 bis 10 Pferden, 2 Wagenremise mit Futterboden, auch ein Schauer von 
wo Fus; befindlich, ist auf Michaeli a. c. aus freier Hand zu verkauffen oder zrr 
vcrmiethen. Nähere Nachricht, sowohl. Des Preises als anderer Umstände wegen 
gilbet Endesunte'rschiebèner.

S. V. Zehrmann,


